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Predigt bei der Aschermittwochsliturgie im Dom zu Klagenfurt, 6. März 2019

Auf dem Einband des Lektionars, dem Buch der Lesungen und Evangelien für den Gottesdienst, das wir fortan in den Wochen der Fastenzeit verwenden, steht der Aufdruck: „Geprägte Zeiten“. 

Damit ist markiert, worum es in den kommenden vierzig Tagen gehen soll. 

Mit dem heutigen Aschermittwoch soll eine Zeit beginnen, in der sich etwas ausprägt und einprägt. Was kann das sein?

Die Antwort ist mir ein einfacher Titel einer kleinen Broschüre, die die Einführung 

nicht getaufter Erwachsener in den Glauben beschreibt. 

Der Titel heißt: „Christ werden“. Ich höre den Einwand: Wir sind doch Christen! 

Sonst wären wir ja schließlich nicht da, um heute am Aschermittwoch Gottesdienst zu feiern. Seit der Taufe leben wir aus der Zusage Gottes, angenommen zu sein: 

„Wir heißen Kinder Gottes und wir sind es“, schreibt der Apostel Johannes.

Freilich, damit beginnt alles CHRISTwerden: sich zu erinnern, dass wir durch Gott selbst gerufen und berufen sind in die Gemeinschaft mit Jesus Christus. 

Unser Christsein hat seine Wurzeln nicht in unserm Wollen, Denken und Fühlen. 

Das Fundament unserer Zugehörigkeit zu Christus liegt in der Wahl Gottes. 

Gott hat uns gerufen. Er hat uns angesprochen. 

In der Taufe hat er uns an sich gezogen. Wir sind Christen, und doch bleibt ein Werden. 

Paulus drückt das in einem Bild aus:  „Nicht dass ich es schon erreicht hätte. 

Aber ich strebe danach, es zu ergreifen.“ 

Christsein ist Gabe und Aufgabe. Das ist für mich der Sinn der Fastenzeit, die heute beginnt. 

Ich darf eine Zeit gestalten, in der ich mein Leben befrage und hinterfrage, um meine Berufung und Verantwortung als Christ neu in den Blick zu bekommen.

Das Evangelium bietet dafür drei Anstöße: 

Beten, Fasten und Almosengeben! 

1. Beten ist die Nähe Gottes suchen. 

2. Fasten ist, sich der eigenen Freiheit 

bewusst werden. 

Ich kann meinem Leben eine Ausrichtung geben, es liegt in meinen Möglichkeiten, 

das Bessere zu wählen. 

3. Almosen geben ist mehr als das Portemonnaie aufzumachen, es ist zuallererst die Bereitschaft, sich in eine Solidarität mit denen einzuüben, die in der Regel schlechtere  Ausgangschancen hatten als ich.

Jesus lädt ein, durch Beten, Fasten und  Almosengeben dem Leben bewusst und  entschieden eine Gestalt zu geben.  Er ist der Überzeugung, dass mit solchen Werken Menschen in dieser Welt umsetzen, was auf der Linie Gottes liegt. Mit dem Aschermittwoch beginnt eine „Geprägte Zeit!“ 

Sie hat zum Ziel, dem Gott nahe zu kommen, der uns immer schon nahe ist. So geschieht „Christwerden“ im „Christsein“. 

Alle guten Werke im Geiste Jesu haben dies zum Ziel. Dorotheus von Gaza, zu Beginn des 6. Jahrhunderts in Antiochia geboren, lebte als Klostervorsteher im Heiligen Land. 

In seinen Predigten stellte er die Liebe zum Nächsten in den Mittelpunkt. 

Er beschreibt, was geschieht, wenn wir im „Christwerden“ nach Gottes Nähe suchen: 

Stellt euch vor, 

dass auf dem Boden ein Kreis ist, 

d.h. eine runde Linie 

gezogen mit einem Zirkel. 

Zentrum heißt nun genau 

der Mittelpunkt des Kreises, 

wo der Stachel des Zirkels aufsetzt. 

Denkt euch nun diesen Kreis als die Welt, 

die Mitte des Kreises als Gott, 

die Strahlen von der Kreislinie 

bis zur Mitte hin als die Wege, 

bzw. die verschiedenen Lebensweisen 

der Menschen. 

So viel die Menschen 

nun nach innen hineingehen, 

weil sie danach verlangen, 

sich Gott zu nähern, 

kommen sie, 

entsprechend ihrem Hineingehen, 

Gott und einander näher. 

So viel sie sich Gott nähern, 

näheren sie sich auch einander, 

und so viel sie sich einander nähern, 

näheren sie sich auch Gott.
Das ist der Sinn der Fastenzeit: Gott nahe zu kommen, damit wir Menschen uns nähern. Auf diesem Wege werden wir immer mehr das, was wir durch unsere Taufe sind.

